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türlicher Grundlage beruht und gewiss-
lieh heilen könnte. Aber auch der erfah-
rene Fachmann kennt kein solches. Zuge-
geben, es gibt einige gute Mittel, die schon
vielen Menschen Hilfe gebracht haben
mögen, leider ist uns jedoch noch kein
spezifisches, unter allen Umständen si-
cher wirkendes Krebsmittel begegnet. Es
scheint auch, dass wir nie ein solches
werden finden können. Auch das ist eine
sehr tragische Aussicht, und erneut ste-
hen der Patient, die Krankenschwester,
der Chemiker, ja sogar der Arzt vor einem
ungelösten Rätsel, denn bemüht man sich
nicht gewissenhaft, gibt Millionen aus
und opfert endlose Stunden in der For-
schung, und all dies sollte vergebens sein?
Ist es nicht so, dass jener, der sucht, auch
finden kann
Einer Pflanze kann es an genügend Bo-
den und dem richtigen Grund fehlen. Ihre
Früchte können zudem von einer Pilz-
krankheit befallen sein und sie schädigen.
Einen weiteren Teil können Insekten zer-
stören. Auch kann die Lage ungünstig
sein, indem sie entgegen dem Bedürfnis
licht- und sonnenarm oder umgekehrt
auch zu reich an Strahlen ist. Wenn der
Obstbauer zusätzlich noch die richtige

Pflege und Düngung vernachlässigt, dann
ist nicht anzunehmen, dass der herbeige-
rufene Gärtner alle diese Mängel mit ei-
nem einzigen Patentmittel beheben könn-
te. Dies leuchtet uns allen ein, weshalb
wir auch begreifen sollten, dass es sich
bei der Krebskrankheit ähnlich verhält.
Ein Mittel kann noch so gut sein, es wird
stets nur ein Hilfsmittel bleiben. Wir kön-
ein Pflanzenpräparat einsetzen, das gün-
stig auf die Leber einwirkt, können auch
zur Berberitzenart aus dem Himalaya
greifen oder uns unserer Pestwurz zuwen-
den, die in der Behandlung ebenfalls
schon viel Gutes geleistet hat; das Krebs-
problem wird jedoch keines von ihnen
alleine zu lösen vermögen. Vielleicht kön-
nen dadurch die Schmerzen verschwin-
den, kann womöglich sogar das Wachs-
tum einer Geschwulst gestoppt werden,
auch ist es nicht ausgeschlossen, dass sich
das Allgemeinbild des Patienten wesent-
lieh verbessert, ja selbst die Blutsenkung
kann unter Umständen günstig beein-
flusst und viele andere Vorzüge erwirkt
werden, aber eine restlose Heilung wird
keinem der Mittel vergönnt sein. Über
das Warum erteilt ein weiterer Artikel
Aufschluss.

Sieben Gesundheitsregeln zur Krebsverhütung
Es ist nützlich, sich einmal die sieben
nachfolgenden Regeln eingehend vor Au-
gen zu führen, geben sie uns doch einen
Begriff vom Zusammenhang günstiger
Vorbeugungsmassnahmen, wodurch man
sich weitgehend gegen den Krebs schüt-
zen kann.

1. Regel

Wir leben in einer unruhvollen, lärmen-
den Zeit, die viel Misserfolge und Ent-
täuschungen mit sich bringt. Satt das

Schwergewicht auf die verschiedenarti-
gen Schwierigkeiten, die uns begegnen
mögen, zu verlegen, sollten wir viel eher
danach trachten, unser inneres Gleichge-
wicht zu bewahren. Lassen wir uns näm-
lieh von Sorgen und Ärgernissen beherr-
sehen, dann müssen wir uns nicht dar-

über verwundern, wenn dies auch unsere
Gesundheit berührt, unsere Empfindungs-
weit beunruhigt und unser Seelenleben
beeinträchtigt und übermässig belastet.
Kein Wunder, wenn sich dadurch Spas-
men melden und seelische Verkrampfun-
gen unseren Zellstaat schädigen und ver-
sklaven.
Wir müssen gegen niederdrückende Zu-
stände in unserem Gemüt ankämpfen,
denn stetiger, seelischer Druck kann sich
mit der Zeit wie ein physisches Zellgift
auswirken. Drückende Sorgenlasten füh-
ren unmittelbar zu Verkrampfungen, und
dauern solche Zustände an, dann tragen
sie wesentlich zum Krebsgeschehen bei.
Will man also durch Sorgen und derglei-
chen mehr nicht ungebührlich Schaden
erleiden, dann muss man sich bemühen,
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alles, was unser inneres Gleichgewicht
stören kann, geschickt abzuschütteln.
Das heisst aber noch lange nicht, gleich-
gültig zu werden, denn die Gleichgültig-
keit ist kein Heilmittel. Wir müssen uns
im Gegenteil mit frohem Arbeitsmut
wappnen und uns durch tapferes Eingrei-
fen der Sorgen entledigen. Wenn wir er-
ledigen, was in unserer Macht steht, dann
sollten wir beruhigt sein und dafür sor-
gen, unseren Geist mit stärkender Nah-
rung zu füllen und alle wertvollen Gaben
der Natur freudvoll und dankbar genies-
sen. Es gibt Menschen, die sich von ihren
Sorgen und Kümmernissen so sehr er-
drücken lassen, dass sie selbst die schön-
ste Umgebung, den strahlendsten Sonnen-
tag nicht mehr gewahr werden. Solchen
gilt das Gebot: «Freue dich gesund», ganz
besonders.

2. Regel

Die Ernährung ist für uns von grösserer
Wichtigkeit als wir leichthin annehmen
mögen. Stets sollten wir deshalb darauf
achten, von dem, was uns die Natur dar-
bietet, in möglichst unveränderter Form
zu geniessen. Es ist eine erwiesene Tat-
sache, dass entwertete Nahrungsmittel
mit Zusätzen von Farbe, Aromas, Rück-
ständen von Spritzmitteln, Mangel an Vi-
talstoffen und unvollständigem Eiweiss
nebst anderen, wertverminderten Nähr-
Stoffen mithelfen, den Boden für den
Krebs zu bereiten.
Die Ernährung sollte immer einen Uber-
schuss an basischen Stoffen aufweisen.
Mangel an Mineralstoffen und ungesättig-
ten Fettsäuren können ebenfalls an der
Entartung der Zellen mitbeteiligt sein.
Doch auch die Überfütterung und Ver-
dauungsstörungen mit Gärungen und
Darmgasen sind weitere Grundursachen
zu Gunsten der Krebskrankheit. Beden-
ken wir dies alles, dann liegt es an uns,
die notwendigen Änderungen zu schaffen
und uns eine gute, unverkünstelte Natur-
kost zu gönnen.

3. Regel

Nie sollten wir die Körpersäfte und Zel-

len mit Chemikalien vergiften. Um dies zu
erreichen, müssen wir uns klar darüber
sein, dass wir alle jene Medikamente der
Chemotherapie, die geeignet sind, den
normalen Zellstoffwechsel zu stören,
grundsätzlich meiden. Vor allem werden
wir dabei unser Augenmerk auf jene Mit-
tel lenken, deren Grundstoff aus Teer be-
reitet ist. Die Tabletten- und Narkotika-
sucht stört bekanntlich das biologische
Gleichgewicht, und zwar sowohl physisch
wie auch psychisch. Mögen sich noch so
viele Raucher und Raucherinnen einbil-
den, dass das Nikotin nicht wesentlich
schade und deshalb am Krebsgeschehen
nicht mitbeteiligt sei, ist es doch erfah-
rungsgemäss erwiesen, dass das Phenol,
also der Teer, cancerogen wirkt. Sollen
wir uns also weiterhin täuschen lassen,
um schliesslich die schlimmen Folgen tra-
gen zu müssen?

4. Regel

Ein Leben ohne Möglichkeit, die Beine zu
benützen, kann sich nur der Lahme vor-
stellen. Wenn wir ihn betrachten, kommt
uns zum Bewusstsein, wie wichtig unsere
Beine sind. Aber gleichwohl begehen wir
immer mehr und mehr den Fehler der Be-

quemlichkeit und ziehen das Fahren dem
Laufen vor. Viele benützen ihre Füsse
bald nur noch, um den Gashebel zu be-
dienen, und das ist völlig verkehrt, denn
wir entziehen unserer Gesundheit da-
durch eine notwendige Kraftquelle. Lau-
fen und Wandern verhelfen uns zu
gründlichem Atmen. Wir nehmen da-
durch regelmässig genügend Sauerstoff
in uns auf, und diesen benötigt die Zelle
dringlich, um gesund und elastisch blei-
ben zu können. Die Krebszelle ist eine
sauerstoffarme Zelle. Da Sauerstoffman-
gel eine der Hauptursachen ist, die zur
krebsigen Entartung der Zellen führen,
sollten wir das gewissenhafte, regelmäs-
sige Tanken von Sauerstoff nicht miss-
achtend vernachlässigen, sondern fleissig
beachten, indem wir wieder zu laufen
und zu wandern beginnen.
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5. Regel

Man sollte stets darauf achten, die Zellen
nicht mit physikalischen Reizen unnötig
zu belasten. Auch der Leber sollte man
grösste Beobachtung schenken und sie

sorgfältiger pflegen als alle anderen Or-

gane unseres Körpers. Wenn die Leber
die ihr zugewiesenen Funktionen stö-
rungsfrei ausübt, so dass sie kein Versa-
gen zu verzeichnen hat, dann wird sich
auch kein Krebs entwickeln können. Die
Leber ist die wichtigste Barriere im Kampf
gegen den Krebs. Solange dieses Wunder-
laboratorium gut arbeitet, kann eine
krebsige Zellentartung nicht stattfinden.
Da die Leber somit eine Schlüsselstellung
im Kampf gegen den Krebs einnimmt, soll-
ten wir sie uns als leistungsfähige Barri-
kade zu erhalten suchen, weil, wie bereits
schon gesagt, der Krebs dadurch keine
Entwicklungsmöglichkeit erhalten wird.

6. Regel

Heute wissen wir, wie schädigend gewis-
se Strahlen auf uns einzuwirken vermö-
gen, weshalb wir unsere Körperzellen da-

vor schützen sollten. Nicht nur Radium-
und Röntgenstrahlen sind ein zweischnei-
diges Schwert für die Körperzellen, auch
die Radioaktivität, die immer mehr zu-
nimmt, spielt bei der Entartung der Zel-
len eine bedeutende Rolle. Vulkanische
Gegenden mit starker Radioaktivität kön-
nen je nach der Veranlagung und Sensi-
bilität des Menschen, Krebs auslösen. Ich
beobachtete schon, wie innert einiger Ta-

ge Lymphogranuloma entstanden, nach-
dem vor allem Frauen in vulkanisch heis-
sen Quellen Bäder und Schlammpackun-
gen genommen hatten. Auch kosmische
Strahlen, die mit den sogenannten Erd-
strahlen Spannungen bewirken können,
wenn ihnen der Mensch lange und regel-
mässig ausgesetzt ist, vermögen den
Krebs auszulösen. Wir sollten daher alle
diese Möglichkeiten sorgfältig beachten
und zu umgehen suchen.

7. Regel

Die endokrinen Drüsen spielen in unse-

rem Körper eine beachtenswerte Rolle,
weshalb wir ihnen ihre normalen Funk-
tionen ermöglichen sollten. Der richtige
Ausgleich verhindert unnötige Schwierig-
keiten. Es gibt zwar selbst in unserer un-
ausgeglichenen Zeit Menschen mit solch
günstiger Veranlagung, dass die Funktion
ihrer Drüsen, vor allem der Keimdrüsen,
zu keinem Problem für sie wird. Aber
nicht jeder ist in der Hinsicht im Gleich
gewicht. Gibt es doch Menschen, die un-
nötig überforcieren, wie auch solche, die
unter jahrelanger Zurückhaltung leiden.
In beiden Fällen entstehen naturwidrige
Reizzustände, die die Zellen schädigen.
Übermässige Reize und Spannungen aber
fördern, wenn sie immer wieder in Er-
scheinung treten, die krebsartige Entar-
tung der Zellen. Die Pflege eines harmo-
nischen Ehelebens ist in solchen Fällen
ein notwendiges Erfordernis für unsere
Gesunderhaltung.

Weitere Ratschläge

Wer sich sehr bemüht, die sieben erwähn-
ten Gesundheitsregeln zu beachten, in-
dem er sie sorgfältig befolgt, kann sich
der Furcht entledigen, in die Fangarme
des Krebses zu geraten. Selbst wenn er
ungünstige Erbanlagen besitzen sollte,
wird die Befolgung der gegebenen Rat-
schläge dem allgemeinen Gesundheitszu-
stand überwiegend zugute kommen. Es

ist zwar in der heutigen Zeit nicht immer
leicht, sein Leben nach solchen Grund-
sätzen auszurichten. Wenn man jedoch
bedenkt, wieviel Leid man sich und seiner
Umgebung dadurch ersparen kann, dann
lohnt sich die aufgebrachte Mühe be-
stimmt.
Auch jene, deren Körpersäfte bereits
Krebsgifte aufweisen, ja sogar jene, die
eine Geschwulst besitzen, sollten die
Hoffnung nicht aufgeben, denn durch
eine gründliche Umstellung kann man die
Heilung zielbewusst unterstützen und för-
dern. Zusätzlich kann man noch mit ei-
nem guten Naturmittel nachhelfen. Peta-
sitespräparate, beispielsweise Petaforce,
haben schon des öftern die Heiltendenz
verstärkt.
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Anders verhält es sich, wenn die Leber
bereits befallen ist, denn dann ist in der
Regel nicht nur eine Schlacht, sondern
auch der Krieg verloren, und es lohnt sich
nicht, den Patienten weiterhin mit be-
stimmter Diät und anderen Anwendun-
gen zu plagen. Zwar konnten auch schon
einzelne Fälle bei bereits befallener Le-
her wieder stabilisiert werden, wenn alle
anderen Voraussetzungen gut waren, aber
dabei handelte es sich jeweils nur um eine
seltene Ausnahme.

Verhüten ist leichter und besser
als Heilen

Wenn Vater oder Mutter schon krebs-
leidend waren, dann besitzen Kinder in
der Regel eine gewisse Disposition in der
Erbanlage. Es ist in solchem Falle doppelt
angebracht, sich mindestens jedes Vier-
teljahr die sieben Gesundheitsregeln er-
neut einzuprägen, damit man dadurch be-
fähigt ist, an seinem Lebensschifflein je-
de schwache Stelle auszuflicken, solange

es noch im ruhigen Hafen verweilt, was
besagen will, solange es noch an der Zeit
ist. Reuetränen nützen später wenig,
wenn die schwachen Stellen auf hoher
See den Sturzwellen nicht gewachsen
sind. Sorgen wir also frühzeitig vor, da-
mit wir nicht, wie das sinkende Schiff
seinem Leck, einem unheilbaren Zustand
erliegen müssen.
Zwar lassen sich meist nur wenig Men-
sehen schon in ihrer Jugendzeit vorbeu-
gend warnen. Aber um dieser wenigen
willen, die dankbar für die richtigen An-
Weisungen sind, ist es wertvoll genug,
rechtzeitig Ratschläge zu erteilen. Wer
sie befolgt, wird erfahren, dass sich sol-
ches Vorbeugen und Vorsorgen reichlich
lohnt, ist es doch besser, billiger und
schmerzloser als ein nachträgliches Siech-
tum mit teuern, oftmals aussichtslosen
Heilmethoden bekämpfen zu wollen.
Wenn dieser Grundsatz bei einer Krank-
heit voll zutreffend ist, dann vor allem
beim Krebs.

Altern und gesund bleiben
Obschon das durchschnittliche Alter in
Europa gestiegen ist, darf man daraus
nicht die Schlussfolgerung ziehen, dass
heute mehr Menschen alt würden als frü-
her. Was stark geändert hat, ist die Kin-
dersterblichkeit, so dass durch bessere
Behandlung, Pflege und Hygiene der
Säuglinge viel mehr Kleinkinder am Le-
ben erhalten werden können als früher.
Mit dem Altwerden alleine ist ja auch
noch nichts Erstrebenswertes erreicht,
denn es ist weder angenehm, noch wün-
sehenswert, wenn man die alten Tage mit
schweren Leiden und Schmerzen verbrin-
gen muss. Niemand von uns begehrt ein
hohes Alter zu erreichen, nur um, wäh-
rend man mit chronischen Krankheiten
behaftet ist und wegen völliger Gehun-
fähigkeit womöglich monatelang bettläge-
rig sein muss, sehnlichts auf den Tod zu
warten —
Erstrebenswert ist es indes, alt zu wer-
den und dabei gesund zu bleiben Die-
ses Ziel lohnt sich, doch tritt es nicht von

selbst in Erscheinung. Mit der Gesundheit
ist es nämlich wie mit dem Gelde, denn
wenn man in jungen Jahren nicht einteilt
und spart, hat man im Alter auch nicht
viel, oft nicht einmal genug davon übrig.
Leider ist es jedoch gerade bei jungen
Menschen schwierig, das richtige Inter-
esse für die Gesundheit zu wecken und
einen Wertmesser für sie zu schaffen,
der bis ins hohe Alter von bleibendem
Nutzen ist.

Unachtsamkeit zahlt leidvollen Tribut
In jungen Jahren fühlt man sich oft so
mutwillig stark, dass man es nicht glau-
ben und wahrhaben will, wenn jemand
unsere Aufmerksamkeit auf das fort-
schreitende Abnehmen unserer Kräfte
und unserer Gesundheit lenkt und uns er-
mahnt, beide mit mehr Vorsicht zu ge-
brauchen. Wir denken auch nicht daran,
dass die Elastizität der Zellen abnehmen
könnte, dass wir uns einmal nicht mehr
so leicht bewegen könnten wie früher, ja,
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